
M
it Gutenberg und den beweglichen Buchsta-
ben  begann eine neue Epoche der Kultur des
Schreibens. Da der einzelne Buchstabe eine

geschlossene Einheit bildete, gab es kein gebundenes
Schriftbild. So blieb hier eine Nische für die Kunst des
Schönschreibens, die Kalligraphie. Die gebundene Hand-
schrift galt als vornehm und wurde besonders für Urkun-
den verwendet. Eine der Weiterentwicklungen, die "eng-
lische Schreibschrift", hat ihren Platz im heutigen Schrif-

tenkatalog erhalten. Dagegen sind die Varianten der deut-
schen Schreibschrift fast in Vergessenheit geraten. Eine von
ihnen, Sütterlin, war seit 1924 in den preußischen Grund-
schulen verbindlich, danach auch in den meisten übrigen
deutschen Ländern. Dennoch gab es in Deutschland erst ab
1934 eine einheitliche Schreibschrift, angelehnt an Sütterlin.
Bereits 1941 fand sie ihr Ende, als die lateinische "Normal-
schrift" eingeführt wurde, die bis heute gilt.

Zu dieser Ausstellung

D
ie Schrift und ihre Rolle in unserem Leben werden
als etwas Selbstverständliches gesehen. Wir beden-
ken kaum, was sie uns gegeben hat, und was ohne sie

nicht möglich wäre. Darauf will diese Ausstellung aufmerk-
sam machen. Auch will sie Verständnis vermitteln für Ge-
schichte und Schönheit der Schrift und letztendlich aufzei-
gen, welche Bedeutung sie für uns und unser Leben hat.

Konzept und Gestaltung der Ausstellung:
Waltraud Schönebeck

Museum
Steglitz

Museum
Steglitz des Heimatverein

Steglitz e.V.

Ausstellung im Steglitz-Museum
Drakestr. 64A in Berlin-Lichterfelde

Vom 2. Dezember 2007
bis 26. März 2008

Das Museum ist vom 23. Dezember 
bis 31. Dezember geschlossen.

Bus M11, Haltestelle Holbeinstraße
Öffnungszeiten: Mo 16-19, Mi 15-18, 

So 14-17 Uhr, Eintritt frei!
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Öffnungszeiten Archiv und Museum

Montag 16 bis 19 Uhr - Mittwoch 15 bis 18 Uhr
Sonntag 14 bis 17 Uhr (nur Museum)

Heimatverein Steglitz e.V.
Drakestr. 64A - 12205 Berlin

Tel.: (030) 833 21 09
Fax: (030) 843 06 309
Internet: www.heimatverein-steglitz.de 
E-Mail: info@heimatverein-steglitz.de

Bankverbindung

Berliner Bank 
BLZ 100 200 00
Kontonummer 24 80 370 705

Feder,
Tinte und 

Papier ...
oben: Tintenfass und Federhalter (2. Hälfte des 19. Jh.)
links unten: Notizhefte für die Dame (Ende 19. Jh.)

Die KDie Kultultur des Schreibensur des Schreibens
über Länder und Züber Länder und Zeiteitenen



Die Schreibwerkzeuge

D
ie Chinesen verwendeten feine Pinsel aus Tier-
haar. In Ägypten schrieb man mit der Rohr-
feder. Tinte und Tusche waren in beiden Kul-

turen bekannt. Die Rohrfeder wurde später in ganz
Europa benutzt und ca. 800 n. Chr. fast vollständig
von der Vogelfeder verdrängt. Seit dem 18. Jh. spielte
auch der Bleistift eine Rolle. Ab Mitte des 19. Jh.

führte die maschinell hergestellte Stahlfeder zur Revolu-
tion in der Schreibtechnik.  Anfang des 20. Jh. begann die
Verbreitung des Füllfederhalters, der seit den 50er Jahren
im Alltag vom Kugelschreiber verdrängt wurde. 

Formen und Schönheit der Schrift

C
hinesische, japanische und auch arabische Schrift-
zeichen beeindrucken durch ihre künstlerische Ge-
stalt, ihre Vielfalt und die Ausdruckkraft der orna-

mentalen Formen, selbst wenn man sie nicht lesen und
verstehen kann.

U
nsere heutige Schrift ist über viele Stufen aus der
römischen Kapitalis, der Schrift in Großbuchsta-
ben, entstanden, wie sie an vielen repräsentati-

ven Bauwerken erhalten ist. Für den Alltag entwickelte
sich eine flüssigere, fortlaufend geschriebene Kursiv- oder
Kurrentschrift, aus der unsere lateinische Schrift hervor-
gegangen ist. 

E
ine der größten Leistungen des menschlichen Geis-
tes ist die Erfindung der Schrift. Sie berührt zwei
wesentliche Seiten unserer Existenz: die geistige

Leistung und das gegenseitige Verstehen. Nur sie macht
es möglich, Gesprochenes und Erdachtes für einen spä-
teren Gebrauch zu erhalten und weiterzugeben. Ohne sie
gäbe es weder eine Geschichtsschreibung, noch eine tech-
nische oder kulturelle Entwicklung. Umso erstaunlicher
ist es deshalb, dass Wirksamkeit und  Auswirkungen der

Schrift von den meisten Menschen kaum gesehen werden. 

Vom Höhlenbild zum Alphabet

W
enn Schrift dem Gedanken und dem Wort Dau-
er geben soll, dann gehören die Bilderschriften
ebenso dazu wie die Höhlenmalereien. Sie wa-

ren Ausdruck einer Bitte an die Gottheit, Hinweise auf gute
Jagdgründe oder Bericht für die Nachwelt.

D
urch die Entwicklung abstrakten Denkens  wurden
naturnahe Bilder durch Symbole und Zeichen ersetzt,
die gesprochenen Worten entsprachen. Dasselbe Zei-

chen wurde verwendet zur Wiedergabe von Worten, die nur
lautlich einander gleich waren, jedoch unterschiedliche Be-
deutung hatten. Damit war der Weg zu Buchstaben und Al-
phabet vorgezeichnet. 

E
rste Spuren finden sich bei den Phöniziern, dem großen
Handelsvolk im heutigen Libanon. Von dort brachten
es die Griechen Anfang des 9. Jh. v. Chr. nach Europa.

Den phönizischen Konsonanten wurden Vokalzeichen zu-
gefügt und so eine Schrift geschaffen, die den Klang der
Sprache wiedergab. Wiederum griechische Siedler brachten
das Alphabet nach Italien, wo die Etrusker es übernahmen
und an die Römer weitergaben. Daraus entstanden die latei-
nischen Buchstaben, Vorläufer unserer Schrift.
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Worauf und womit geschrieben wurde

D
ie Keilschrift in Mesopotamien, dem heutigen Irak,
wurde mit einem Griffel aus Schilfrohr, Knochen, Holz
oder Metall meist auf Tontafeln geschrieben. Was für

künftige Zeiten erhalten bleiben sollte, wurde auf Stein ge-
ritzt. Bekanntes Beispiel dafür ist die Gesetzessäule des Kö-
nigs Hammurabi aus Babylon.

P
apyrus gab es in Ägypten bereits um 3000 v.Chr. Ge-
wonnen wurde es aus der gleichnamigen Staude. Die
Pharaonen verstanden es, aus dem gefragten Exportarti-

kel eine Quelle des Reichtums zu machen.

P
ergament, aus Tierhaut hergestellt, wurde in Asien schon
1400 v. Chr. zu Schreibzwecken verwendet. Namensgeber
für dieses Produkt wurde die Stadt Pergamon in Klein-

asien. Von dort kam seit dem 2. Jh. v. Chr. besonders hoch-
wertiges Material. Bis ins Mittelalter spielte es für Urkunden
und Bücher eine große Rolle. Selbst als Gutenberg seine erste
Bibel druckte, wurde neben Papier  auch Pergament  verwendet.

E
s gilt als sicher, dass das Papier in China erfunden wur-
de. Erste Funde stammen aus dem 2. Jh. n. Chr.. Bis ins
8. Jh. gelang den Chinesen die Geheimhaltung der Pa-

pierherstellung. Über die arabische Welt erreichten die Kennt-
nisse im 13. Jh. in Spanien das Abendland.

Federschale mit Tintenfass 

Löschwiege und Tintenfass

Schachtel für Schreibfedern (um 1900)


